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auf die belasteten deutsch-polnischen bzw. deutsch-tschechisch-slowakischen Bezie-
hungen bedauert man allerdings die manchmal etwas holzschnitthafte, teilweise auch 
verkürzte Untersuchung einzelner Fragen, etwa inwieweit die heutige Bewertung von 
Menschen- und/oder Fremdenrechtsverletzungen auf zurückliegende Vorgänge 
anwendbar ist. Ebenso hätte man sich eine Auswertung auch der Literatur der Vertrei-
bungsstaaten gewünscht. Auch der fast überwiegend benutzte Urteilsstil trägt zu der 
streckenweise etwas apodiktisch anmutenden Analyse bei. Wegen der fundierten Dar-
stellung der Probleme und der Schlüssigkeit der Ergebnisse hätte die Chance bestan-
den, auch den betroffenen Vertreibungsstaaten den deutschen Standpunkt näherzu-
bringen. Diese Chance scheint vertan. Der Wert des Buches für die Völkerrechts-
wissenschaft im allgemeinen ist dadurch nicht gemindert. 
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Gesetzgebung in Ost- und Südosteuropa. Hrsg. v. Ilona Slawinski und Michael 
Geistlinger. 
Verlag für Geschichte und Politik, Wien/R. Oldenbourg, München 1991, 221 S. (Schriftenreihe 
des österreichischen Ost- und Südosteuropa-Instituts 19). 
Mit diesem Band kam vor einiger Zeit ein Buch auf den Markt, das die Ergebnisse 
einer internationalen Tagung über die Gesetzgebung in Ost- und Südosteuropa 
zusammenfaßt. Diese Ergebnisse sind natürlich stark durch den Zeitpunkt der Tagung 
(Januar 1990) beeinflußt, deren Referate hier vorgelegt werden. Der zuerst willkürlich 
festgelegte Zeitpunkt bedingt im nachhinein die Reize dieser Sammlung, deckt jedoch 
auch die Schwächen auf. 
Es ist zweifellos interessant, ja sogar spannend zu lesen, was einzelne hervorragende 
Vertreter der Jurisprudenz aus den einzelnen an der Tagung beteiligten Staaten zu den 
Gesetzgebungsmechanismen ihrer Länder zu einem Zeitpunkt zu sagen hatten, in 
dem die machtpolitischen Blöcke in Europa zu bröckeln anfingen, der freie Gedan-
kenaustausch noch in den Kinderschuhen steckte und in dem die gewaltige Aufgabe 
der Umbildung der Rechtsordnungen kaum zu erahnen war. 
Dadurch bedingt, kann das Buch aber auch nichts anderes als eine Momentauf-
nahme der damaligen Situation sein, die von der Wirklichkeit schnell und in ihrem 
Umfang weit überholt wurde. 
Die Rechtsordnungen der meisten Staaten, soweit sie überhaupt noch existieren 
(DDR, Sowjetunion, Jugoslawien, Tschechoslowakei, Polen, Ungarn, Bulgarien und 
die baltischen Länder), sind inzwischen vollkommen verändert, die Gesetzgebungs-
techniken grundlegend umgestaltet worden. Dennoch bietet das Buch einen wertvol-
len Blick auf den damaligen Zustand der Gesetzgebungstechnik in Ost- und Südost-
europa und vor allem auf die Situation zu Beginn des mühsamen Umbaus der Rechts-
ordnungen. 
Die vorliegenden Beiträge der osteuropäischen Kollegen zeigen einen Querschnitt 
durch die verschiedenen Denkansätze für Gesetzgebungstechniken, die, gerade erst 
im Entstehen, hier bereits unter Fachleuten ohne die früher üblichen Floskeln an-
diskutiert werden konnten. Darüber hinaus erhält der Leser neben allgemeinen Infor-
mationen über die Entstehung von Gesetzen in den westlichen Demokratien auch 
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beispielsweise ganz spezifische Einblicke in die Struktur einer Rechtsnorm und ihre 
legislativ-technische Ausdrucksweise oder auf die Einflüsse legistischer Richtlinien 
auf den Rechtsnormeninhalt. 
Die Tatsache, daß das Buch bereits bei seiner Drucklegung an vielen Stellen veraltet 
war, tut weder seiner Qualität Abbruch, noch berührt es den Sinn einer solchen 
Zusammenstellung. Für den Rechtsvergleicher ist hier eine Fülle von Material vorhan­
den, und die Fragen um und über den Rechtsstaat, die sich fast durch alle Beiträge wie 
ein roter Faden ziehen, sind nach wie vor noch lange nicht ausdiskutiert. Der im 
Schlußwort von Professor Uibopuu geäußerte Wunsch, daß sich die im östlichen Teil 
Europas begonnene Entwicklung fortsetzen möge, ist aktueller denn je. 
München P e t r B o h a t á 
Antisemitism in Post- Totalitarian Europe. Hrsg. v. Jan Han čil und Michael Chase. 
Společnost Franze Kafky, Praha 1993, 291 S. 
Der Zusammenbruch der kommunistischen Regime in dem von der damaligen 
Sowjetunion dominierten „Ostblock" bedeutete zunächst das Ende eines undemokra­
tischen, totalitären Systems. Nach der ersten Euphorie über die Befreiung Ost- und 
Mitteleuropas von den ideologischen Zwängen kommunistischer Diktaturen und der 
Schaffung demokratischer, pluralistischer Verhältnisse begannen sich aber schon bald 
die Zeichen zu mehren, die darauf hinwiesen, daß das Ende des „real existierenden 
Sozialismus" nicht einfach der Beginn der real existierenden liberalen Demokratie 
bedeuten mußte. Wie überall läßt sich auch der Zustand der postkommunistischen 
Gesellschaften Osteuropas paradigmatisch an ihrem Umgang mit Minderheiten und 
dabei insbesondere mit den Juden festmachen. Aus diesem Grund war es sehr sinn­
voll, daß im Mai 1992 in Prag eine Konferenz unter der Schirmherrschaft Václav 
Havels organisiert wurde, die sich speziell diesem Thema annahm. Namhafte Wissen­
schaftler aus den betroffenen Ländern selbst, aber auch aus Westeuropa und Israel 
beschrieben in ihren Referaten die Auswirkungen des gesellschaftlichen Wandels auf 
den antisemitischen Diskurs in Osteuropa. 
Der vorliegende Band enthält 26 Beiträge zum Antisemitismus in Rußland, in 
der ehemaligen DDR, der Slowakei, im ehemaligen Jugoslawien, in Polen, Rumä­
nien und Ungarn. Merkwürdigerweise fehlen Beiträge zu den baltischen Staaten. 
Doch ist gerade der Umgang mit der jüdischen Minderheit sowie mit dem gegen­
wärtigen und historischen Antisemitismus in diesen Staaten von besonderer Brisanz. 
Zudem finden sich inzwischen auch schon einige ausgewiesene Experten zu dieser 
Thematik. 
Dafür gibt es in einigen Beiträgen doch vielfältige Überschneidungen, die bei der 
Planung der Tagung vielleicht hätten vermieden werden können. Auch läßt die 
Redaktion des Tagungsbandes ziemlich zu wünschen übrig. Ist die Häufung von ein­
fachen orthographischen Fehlern noch entschuldbar, so wirkt es doch peinlich, wenn 
die Namen der Begründer der modernen zionistischen Bewegung nicht mehr Herzl 
und Nordau heißen, sondern plötzlich als Herzog und Nordan dem Leser begegnen. 
Auch das Fehlen jeglicher Angaben zu den Autoren trägt nicht unbedingt zur Serio-
